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Nachricht‏ ا 


von der Kaiſerlichen Oeffentlichen Bibliothek 
zu St. Petersburg. 


Daß Rußland eine Bibliothek beſitzt, welche ihrer Bändezabl nach 
die zweite oder dritte der Welt iſt; daß dieſelbe, wie viele andere große 
Bücherſammlungen, weſentliche Beſtandtheile dem Waffenglücke verdankt 
und namentlich die bereits vor hundert Jahren berübmte Zaluskiſche Bir 
bliothek in ſich begreift — iſt ziemlich allgemein bekannt. Mehr als die 
einfache Kenntniß von dem Daſein und theilweiſe von dem Urſprunge 
dieſes Bücherſchatzes dürfte man aber auch in weiteren Kreiſen, felbit in 
wiſſenſchaftlichen, nicht leicht finden. Die Fragen, welche das Verhältniß 
der urſprünglichen Beſtandtheile zu den ſpäteren Erwerbungen, den intenta 
fiven Werth der Bibliothek, ihre innere Einrichtung und insbefondere den 
Grad ihrer Zugänglichkeit betreffen, — Gegenſtände, die erörtert fein 
müͤſſen, ehe man die Hauptfrage, welchen Nutzen die Wiſſenſchaft von der 
St. Petersburger Bibliothek zu erwarten habe, aufwerfen kann ب‎ find 
bis jetzt öffentlich kaum berührt worden, und unter dem Wenigen, das 
darüber bie und da verlautet hat, befindet ſich mehr Irrthümliches als 


*) Als Beleg hiezu mag Schnitzler 's Notiz (in feinem bekannten 
Werke La Russie, la Pologne etc. 1835) dienen, welche der Verfaſſer 
feierlich („Il nous sera permis d'en prendre acte contre la tourbe 
des plagiaires, qui ne manqueront pas de faire leur profit de 
notre travail“) für die erſte vollſtaͤndige Beſchreibung der Kaiferlihen 
Bibliothek erklart. Sie it auch die letzte, die ſolche Anſprüche erhoben, 
und beginnt mit folgendem Paſſus: „Le Comte Stanislaf Zalouski, 
évéque de Cracovie, Vavait fondée (la Bibliothéque) en ceite ville, 
et son héritier André Zalouski, évéque de Kief, l’avait ensuite 
léguée & la république de Pologne par ordre de laquelle elle 
fut, vers le milieu du XVIII-e siécle, transférée de Cracovie A 
Varsovie et ouverte au public en 1746. On lisait sur la porte 
du bätiment où on la conservait: Civium usui perpetuo Zalusico- 
rum (sic) par illustre dicavit 1714. Les donateurs n'ont pas 
laissé de fonds pour y être attachés etc, etc. Fait jedes Wort in 
dieſem Citate, Namen und Jabreszablen nicht ausgenommen, if (wie ein 
Blick auf das Nachfolgende darthun wird) ein Sertbum, was um fo we, 


niger ungerügt bleiben darf, als Herr Schnißler gerade bei diefer Gele. 
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Der Grund dieſes langen Unbekauntbleibens iſt hauptſächlich darin 
zu ſuchen, daß die Kaiſerliche Bibliothek bisher mit ihrem innern Ore | 
ganiſations-Proceſſe zu beſchäftigt war, um weithin bemerkbare Lebens: 
zeichen von ſich zu geben. Dabei ſoll nicht in Abrede geſtellt werden, 
daß dieſe innere Geſtallung lange gewährt. Erwägt man dagegen, daß 
die zweckmäßige Aufſtellung und Katalogifirung von mehreren hundert: 
tauſend chaotiſch durcheinander geworfenen Büchern nicht die Sache einer 
einzenen Generation von Bibliothekaren fein kann, und daß die Leiſtun⸗ 
gen der Vorgänger in dieſem Fache ſelten oder nie von den Nachfolgern 
völlig gut geheißen und in demſelben Sinne fortgeführt werden, ſo muß 
man ſich vielmehr wundern, wenn überhaupt jemals ein Neſultat zum 
Vorſcheine kommt. Die Kaiſerliche Bibliothek iſt nun zwar noch weit 
entfernt von dem Ziele, das fie ſich ihrer Beſtimmung gemäß geſieckt, 
indeſſen der Tag ihrer ſichtbar werdenden Metamorphoſe iſt doch bereits 
angebrochen und die Gewißheit deſſen iſt es, was mich veranlaßt mit eis 
nigen vorläufigen Nachrichten vor das Publikum gil treten, von denen ich 
glaube, daß fie, weil aus der Quelle felbfi geſchöpſt ), Freunden und 
Gönnern des Bücherweſens nicht unwillkommen fein werden. 

Die Kaiſerliche Bibliothek zu St. Petersburg, welche ſeit 1810 
„Die Oeffentliche“ beißt und mit dem Beginne des Jahres 1814 dem Leſe⸗ 
publikum wirklich eröffnet worden, zählt, die extrahirten Werke mitgerech⸗ 
net, über 600,000 gedruckter Bücher (unter denen ſich 6 bis 7000 Jn. 
cunabeln und eine große Anzahl ſeltener neueren Drucke befinden) 21,000 
Bände Handſchriften und Untograpbe und 50,000 Kupferſliche. 


Die hauptſächlichſten einzelnen Sammlungen, aus denen ſich der ges 
genwärtige Beſtand dieſer Bibliothek nach und nach gebildet, find folgende; 

1) Die im Jahre 1795, in Folge der Einnahme Warſchau's durch 
Sſuworow, nach St. Petersburg verlegte Zaluskiſche Bibliothek, welche, 
wie die Inſchrift des Gebändes, wo ſie zu Warſchau aufbewahrt worden, 
beſagt, den beiden Grafen Zaluski ihre Entſtehung verdankt, zweien leib⸗ 
lichen Brüdern, von denen der eine, der mit feinen vollſtändigen Namen 
Joſeph Andreas Junosza⸗Thabas; Graf zu Zaluskie Zaluski bieß, und 


genheit audere Berichterſtater, wie Saint⸗Maure, Sbignine, Ancelot, 
wegen weit geringerer Itrthümer, in der ihm eigenthümlichen Manier, 
verſpottet. 

*) Alles was ſich auf die Geſchichte der Kaiſerlichen Bibliothek 
bis zum Jahre 1514 bezieht, fist fic) auf die von dem ehemaligen Die 
rektor derſelben, Olenin, veröffentlichten Beweisſtücke (ſiehe deſſen Essai 
sur un nouvel ordre bibliographique pour la Bibliotheque J. P. 
St.-Pétershourg 1809; das Reglement für die Lefer, 1814; die Bes 
ſchreibung der feierlſchen Eröffnung, 1814), das Uebrige auf ungedruck te 
Dokumente des officiellen Archivs der Kaiſerlichen Bibliothek. 
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der außer verſchiedenen geiſtlichen und gelehrten Würden (er war unter 
andern auch Ehrenmuglied der St. petersburger und der berliner Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften) die Stelle eines Krongroßreftrendars von Polen 
bekleidete, der eigentliche Sammler war. 

Nachdem dieſer gelehrte und eifrige Bücherfreund *) drei und vierzig 
Jahre und wahrſcheinlich den größten Theil feines Vermögens angewandt, 
um eine Bibliothek von etwa 200,000 Bänden zu ſchaffen (bei deren 
Auswahl er zwar alle Zweige des Wiſſens derückſichtigte, auf feine vater: 
ländiſche Geſchichte und den römiſch⸗katholiſchen Glauben jedoch fein 
Hauptaugenmerk richtete) übernahm es fein Bruder Andreas Stanislaus 
Rota Graf zu Zaluskie Zalusti, der als Fürſt von Severien und Bis 
ſchof von Krakau eine einflußreichere Stellung im Staate einnahm und 
über größere Hülfsquellen gebot, die ſe kostbare Bücherſammlung zu einer 
offentlichen zu machen. Er ließ fie 1742 in dem älteſten Haufe Wars 
ſchau's, das zu dieſem Zwecke reſtaurirt worden war, aufſtellen, vermehrte 
fie durch feine eigenen Bücher, ſowie durch codices aus der Bibliothek 
König Johann's III. und durch Schenkungen feiner Dbeime; des Pri- 
mas von Polen Andreas Olzowski, des Biſchofs von Warmien Andreas 
Chryſoſtomus und des deſignirten Erzbiſchofs von Gueſen Ludwig Bars 
tholomäus, legte auch ein Kapital zur Vermehrung der Bibliothek nieder 
und eröffnete fie dem Publikum im Jahre 1747 **), 

Wie groß der Ruf der Jaluskiſchen Bibliothek geweſen, geht unter 
anderm daraus hervor, daß Papi Benedict XIV. 1752 eine Bulle ers 
ließ, worin die Excommunicatjon ausgeſprochen wird über jeden, der ſich 
der Dilapidariom dieſes Bücherſchages ſchuldig machen würde. 

Nach Audreas Tode befand ſich Graf Joſeph Zaluski, der ehema⸗ 
lige Krongroßreferendar, der unterdeſſen Biſchof von Kiew geworden war, 
wieder allein an der Spitze der Verwaltung ſeiner Bibliothek, die er noch 
vielfach erweiterte und in ſeinem Teſtamente 1761 mit allen Appertinen⸗ 
tien den Jefuiten vermachte. Da jedoch (wenn anders die Angaben in 
der Vorrede zum Sten Theile der Janociana richtig find) der Erblaſſer 


*) Wie ſein ebenſo eifriger Bibliothekar Janozki verſichert, erſtreck⸗ 
ten ſich feine Nachforſchungen bis auf die papierenen Surrogate der Fens 
ſterſcheiben in Bauerbütten und bis auf die Pfefferdüͤten. 


**) Es it kein Grund vorhanden, anzunehmen, daß die Zaluskiſche 
Bibliothek früher irgendwo anders als in Warſchau concentrirt geweſen. 
Indeſſen hat der Umſtand, daß Graf Andreas Z. Biſchof von Krakau 
und Graf Joſeph Z. ſpaͤter Biſchof von Kiew war (woraus natürlich 
nicht folgt, daß fie auch in den genannten Städten reſidirten, zumal in 
der letztern, die damals bereits ſeit fat bundert Jahren zu Rußland ge 
börte und deren Nominal⸗Biſchöfe ihren Sitz zu Lublin batten) zu dem 
Itrthume verleitet, daß ihre Bücherſammlung von Krakau oder Kiew 
nach Warſchau geführt worden fei, 
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die Erben überlebte, deren Orden 1773 aufgehoben wurde, fo ging die 
Bibliothek nach Joſeph Zaluski's Tode 1774 in den Beſiz des Staates 
über, trotz des Einſpruchs, welchen die Verwandtſchaft der Gründer erhob, 

Als bei der dritten Theilung Polens Warſchau den Preußen über⸗ 
laſſen wurde, verblieb die Zaluskiſche Bibliothek vertragsmäßig Rußland 
und ward nach St. Petersburg geſchafft. ١ 

Daß die Bücher nicht mit der nöthigen Vorſicht eingepackt worden 
und unterweges durch Naſſe gelitten haben, ſieht man vielen derſelben 
noch heute an. Indeſſen ſcheint ihr Aeußeres nie Gegeniand der deſon⸗ 
deren Fürſorge ihrer früheren Befiger geweſen zu fein *), und die reellen 
Verlufte, welche die Bibliothek deim Transporte erlitten, find mehrfach 
überſchaßt worden. Laut dem officiellen Berichte des Bibliothekars Boge 
dauow (vom 23. Februar 1796) kamen mit dem erften Transporte 
182,159 Bände in St. Petersburg an, dei dem zweiten aber, der 
80,451 Bände bringen folle, ergaben ſich nur 77,481. Nach Abzug 
der 5441 Bände, welche 1799 dem Mediziniſchen Kollegium zu Ct, 
Petersburg abgetreten wurden, zählte die Zaluskiſche Bibliothek alſo 
255,199 Bände, welche kaum mehr als den dristen Tbeil des gegenwär⸗ 
tigen Beſiandes der Kaiſerlichen Oeffentlichen Bibliothek ausmachen. 

Die Glanzpartien der Zaluskiſchen Sammlung find: die Theologie, 
die Geſchichte (namentlich von Städten und die polniſche, von der nach 
Janozki's Zeugniß, bis zum Jahre 1770, auch nicht ein einziges Blatt 
feblie) und die literar- biftorifche, die unter anderm 2361 Kataloge ver» 
ſchiedener Bibliotheken in ſich begreift, 

2) Die Manuſcripten⸗Sammlung des Legationsrath Dubrowsti, 
der die politiſchen Stürme von 1789 benutzte, um aus den Trümmern 
der berühmteſten franzöſiſchen Bibliorbefen (aus der Bibliothek der Abtei 
von St. Germain, aus den Archiven der Bañille u. f, w.) koſtdare 
bandſchriftliche Denkmäler zu erwerben, denen er aus den befanntefen 
Privatſammlungen faſt aller Länder Europa's mehr als 8000 Autographe 
beifügte, Durch die Munificenz des hochſeeligen Kaiſer Alexanders 
wurde dieſe Sammlung 1805 der Kaiferlihen Oeffentlichen Biblio» 
thek einverleibt. (Näheres enthält Adelung's Nachricht in Siorch's Ruß⸗ 
land unter Alexander I. Lief. 17 und 22.) 

3) Nach dem perſiſchen Kriege: die Handſchriften aus dem Mau⸗ 
ſoleum des Cheik Sefî zu Ardedil. 

4) Nach dem nirkifchen Kriege: die Handſchriflen aus der Achmed 
Moſchee zu Achalzich, fowie aus Erzerum und Bajezid. 


*) Viele der ſeltenſten Werke find nur grob in Papier, andere gar 
nicht gebunden. Dagegen beweiſen die bibliograpbiſchen Zeichen und Ans 
merkungen von Fofepd Zaluski's Hand auf den Zitelblättern, daß er den 
Werth jedes feiner Bücher wohl zu ſchäßen wußte, 
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5) Nach dem polniſchen Aufſtande von 1830: die Czartoriskiſche 
Bibliothek, von 7728 Bänden, aus Pulawy. 

6) Die ehemalige Jeſuiter⸗Bibliothek aus Polotzk. 

7) Aus Warſchau 150,000 Bände, mebi 150 Kartons wit Man 
feripten, die früher den Bibliotheken der Univerfirät und der Geſellſchaft 
der Literatur⸗Freunde angehört hatten. 

8) Die unſchätzbare Sammlung des Grafen Suchtelen, die beſon⸗ 
ders reich an ſeltenen Drucken if und ſich zugleich durch die anfierfte 
Eleganz der Conſervirung auszeichnet, für die Bibliothek angekauft von 
Sr, Majeftát dem regierenden Kaiſer, ebenfomie die weniger bes 
trächtlichen Sammlungen von Italinsky, des Fürſten A. N. Golizyn, des 
Fürften Ladanow-Roftowsfy, des Grafen Wäsmitinow u. a. im. 

9) Die für Rußland noch wichtigere Sammlung alter und ſeltener 
flavifcher und ruſſiſcher Drucke und Mamiferipre des Grafen Tolívi, 
ebenfalls von Se. Majeſtät dem regierenden Kaiſer angekauft, und 
eine ähnliche, auch ſehr bedeutende, die vom Kaufmaune Sſolowjew der 
Bibliothek zum Geſchenk dargebracht wurde. 

10) Viele andere, mehr oder weniger beträchtliche Donationen von 
Privatperſonen, gelehrten Corporationen, 26. ; 

Dazu kommen die Pflichtexemplare aller in Rußland gedruckten 
Bücher feit 1811, eine bedeutende Anzahl der früher daſelbſt erſchienenen 
Werke, endlich die Donbletten aus der Bibliothek der Kaiſerlichen 
Eremitage und die eigenen Ankäufe der Bibliothek. 


Der Verwaltung der Kaiferliden Oeffentlichen Bibliothek fans 
den [tit ihrer Gründung vor: der Graf Choiſeul-Gouffier und als deſſen 
Gehülferder Chevalier d'Augard, ſeit 1800 der Graf Alexander Stro⸗ 
ganow, ſeit 1808 als Direktor⸗Gehülfe und ſeit 1811 als Direktor der 
Staats⸗Sekretair wirkliche Geheimerath Olenin, feit 1943 der wirkliche 
Geheimerath Buturlin, ſeit 1849 der gegenwärtige Direktor, Mitglied 
des Reichsraths und Staats ⸗Sekretair Baron Modeſt von Korff, unter 
deren Leitung *) das ſchwierige Geſchäft des Ordnens einer fo großen 
Büchermaſſe (welches durch den von Anfang an befolgten Grundfag, die 
einzelnen Sammlungen mit einander zu verſchmelzen, und in der erſten 
Zeit durch den Mangel eines paſſenden Lokals, ſowie eines beſiſmmten 
dibliographiſchen Syſtenms, noch ungemein erſchwert wurde) in folgender 
Weiſe fortſchritt. 


) Früber gehörte die Bibliothek zum Reſſort des Miniſteriums der 
Volksaufklärung felt dem 7. Februar d. J. aber hat es Se. Majeſtat 
der Kalſer für miplid) erachte, dies Inſitun unter Seine Höchiteigene 
nähere Aufſicht zu ſtellen und demgemäß gehört jetzt daſſelbe zum effort 
des Miniſteriums des Kalſerlichen Hofes, ſteht aber, wie früher, unter 
der unmittelbaren Leitung eines eigenen Direktors. 
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Das Ausſuchen der Bücher nach Sprachen und Materien, wobei- 
acht Bibliothekare thatig waren, bat zwölf Fabre gedauert (1795 — 1808) 
ohne beendigt zu werden, denn nach dem Rapporte vom 30. Jan. 1808 
waren nur 102,966 Bände geordnet und 89,791 davon katalogiſirt. 

Eine große Störung der Arbeit verurſachte die franzöſiſche Indaſion, 
welche Veranlaſſung war, daß der werthvollſte Theil der Bibliolhek, 150,000 
Bände nebſt den Manuſkripten, den 24 September 1812 eingeſchifft 
wurden, um über den Ladogaſee nach dem Gouvernement Oloncz gebracht 
zu werden, von wo ſie im Dezember deſſelben Jahres wieder zurückkehrten. 

Im Jahre 1814, wo die Kaiſerliche Viblioref feierlich eröffnet 
wurde, belief ſich die Zahl der geordneten, wiewohl (da man die erſten 
Kataloge ihrer Unvollſtändigkeit wegen verwarf) nicht katalogiſirten Bücher 
auf 241,747 Bände. 

1818 fóritt man, auf ausdrückliches Verlangen des Miniſters der 
Volksaufklärung, Fürſt Golizyn, zur Anfertigung von ſyſtematiſchen Ka⸗ 
talogen, von denen ein Theil 1820 in zwei und zwanzig Foliobanden 
fertig wurde; da ſie jedoch den Standort der Bücher nicht bezeichnen und 
auch kein alphabetiſches Regiſter beigefügt iit, fo konnten fic der Bibliothek 
und ihren Leſern nur von geringem Nutzen ſein unb blieben auch in der 
That ebenſowohl unbenutzt als unerweitert, da man mit den nach und 
nach der Bibliothek einzuverleibenden neuen Sammlungen und dem Auf⸗ 
ſuchen der Dubletten (von denen ein Theil nach Warſchau geſandt, ein 
anderer der Sanfıperersburger Geiſtlichen Akademie zugeſtellt wurde) voll⸗ 
auf zu thun hatte. 

Mit dem Jahre 1843 begann eine neue Periode der Thätigkeit, die 
bei weitem mehr nachhaltige Neſultate geliefert bar. Der Manuferiptens 
Katalog wurde begonnen und in zwei Jahren vollendet, ſodann unter⸗ 
nahm man die Aufſtellung der Bücher jeder Section“) in alphabeliſcher 
Ordnung, um die Forderungen der Leſer ohne Beihülfe von Katalogen 
befriedigen zu können, und kam mit dieſer Arbeit im Laufe eines Fab 
res zu Stande. 

Wahrend der nächſten drei Jahre, bis 1849, waren ſämmuliche 
Bibliothekare (fieben an Zahl) mit Anfertigung ausführlicher Titelkopien 
der biſtoriſchen Section befchäftigt. Dieſe auf 50,000 einzelne Quart: 
blärter ge ſchriebenen Kopien, (welche nur den in fremden Sprachen vers 


*) Die Kaiſerliche Oeffentliche Bidliotpek iſt factiſch in folgende Sees 
tionen geibeilt: 1) Theologie, 2) Jurisprudenz, 3) Bibliographie und Lite» 
rar⸗Geſchichſe, 4) Polngraphie (moderne), 5) Polloſophie, 6) Schöne 
Wiſſenſchaften, 7) Schone Künſte, 8) Geſchichte, 9) Alkklaſſiſche Literatur, 
10) Ruſſiſche Literatur, 44) Orientaliſche Literatur, 12) Naurwiſsenſchaften, 
13) Medizin, 14) Mathematik, 15) Handwerke und Gewerbe; endlich 
die beiden abgefonderten Sammlungen der Handſchriften und Incunabeln. 
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faßten geſchichtlichen Werken entnommen ſind, da alles in ruſſiſcher Sprache 
Geſchriebeue eine abgeſonderte Section, die in obiger Anmerkung unter 
e 10 aufgeführte, ausmacht) alphabetiſch geordnet und vermöge einer 
beſonderen, ſehr ſinureichen mechaniſchen Vorrichtung zuſammengehaften, 
bieten nun zum erſten Male den vollſtändigen Inhalt einer der Hauptſec⸗ 
tionen der Kaiſerl. Bibliothek den Nachforſchungen des Publikums dar. 

Gleichzeitig in allen Abtheilungen iſt nunmehr die Arbeit des Kata 
logiſirens ernstlich und rüſtig begonnen und wird möglich befchleunigt. 
Im Drucke erſcheint zunächſt der Dubletten ⸗ Katalog der hiſtoriſchen Ab⸗ 
theilung, welcher bereits unter der Preffe, ſodann die Kataloge der orien⸗ 
taliſchen Handſchriften und der Incunabeln, von denen der erſtere vollen⸗ 
det ifl, und nur einer ſchließlichen Durchſicht bedarf, der letztere aber cr 
kürzlich, und jetzt zum erfñen Male, begonnen worden. Gleichzeitig wer⸗ 
den zum Drucke vorbereitet: ein Katalog der Älteren ruſſiſchen Drucke, 
ein Katalog der geographiſchen Karten und ein Katalog der Kalender. 

Hinſichtlich der Räumlichkeit darf ſich die Kaiſerliche Oeffentliche 
Bibliothek den berühmteſten Muſeen Welt» Europa’s zur Seite ſtellen. 
Der unter der jetzigen glorreichen Regierung begonnene und beendigte 
Anbau macht das urſprüngliche 1801 aufgeführte Gebaͤnde zu einem ine 
poſanten Ganzen. Licht und Luft, dieſe Hauptdedingungen des Wohl⸗ 
befindens, der Bücher nicht weniger als der organiſchen Weſen, ſind 
beſonders reichlich vorhanden in dem neuen Theile des Gebändes, 
deſſen gewölbte Haupiſäle im obern Stockwerke, großen Kirchen- 
ſchiffen mit ihren Emporkirchen ähnlich, die hiſtoriſche Section und 
den reichen Schatz der Incunabeln enthalten. Die Bücherſäle des ältern 
Theiles, wo die Schränke nach Art der Oxforder Bibliothek geſtellt und 
mit Gallerien umgeben find, ſcheinen enge im Vergleiche mit den neuen, 
konnen aber, im Vergleiche mit den meiſten andern Bibliotheken, für ſehr 
geräumig gelten. — Die Säle wo die Handſchriften aufbewahrt werden, 
ſind ein Muſter von Zweckmäßigkeit und Eleganz. 

Mit welcher Zuvorkommenheit die Kaiſerliche Oeffentliche Biblio» 
thek ibre Lefer empfängt und welche Bequemlichkeiten fie ihnen bietet, 
läßt ſich aus dem wiederholentlich bekannt gemachten Reglement entneb⸗ 
men. Nur den einen Punkt, welcher die Dauer der Leſezeit betrifft, 
möchte ich beſonders hervorheben, da er vor kurzem (im Arbenäum u. f 
w.) zur Streitfrage geworden. Das britiſche Muſeum gilt nämlich eng⸗ 
liſcherſeits für die gefállighe Bibliothek der Welt, da man daſelbſt, fos 
bald man nur durch eine von gewiſſen Zeugniſſen begleitete Birrfchrift 
die Erlaubniß dazu erlangt hat, jeden Tag, mit Ausnahme der Sonn: 
und Feſtage, von 9 bis 7 Uhr im Sommer und von 9 bis 4 Uhr im 
Winter ſich beſchäftigen und foviel Bücher als man will auf einmal er⸗ 
halten kann. Da dies als der hoͤchſimögliche Grad von Gefälligkeit bee 
trachtet wird, ſo würde ich die Frage: ob es nicht eine Bibliothek in der 
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Welt geben follte, wo man ohne Binſchrift und Zeugniſſe, alle Tage, 
Sonn⸗ und Feſttage nicht ausgenommen, und ſolange es taghell ifl, jede 
beliebige Zahl von Büchern benutzen könnte? — gar nicht aufzuwerfen 
wagen, wenn ich nicht ſogleich mit der größten Zuverficht felbit die Ant 
wort geben könnte: — ſo iſt es ſeit drei Jahren Gebrauch auf der 
Kaiſerlichen Oeffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg. 


Dr. R. Minzloff, 
Bibliothekar der Kaiſerlichen Oeffentlichen Bibliothek. 


(St. Petersb. Zig 1850, % 125.) 


Zum Druck erlaubt, den 20. Suni 1850. 
Cenſor J. Sſresnewski. 


Gedruckt in der Druckerei der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften. 
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